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Die Architektur wird 
zum Hauptdarsteller

 SAARBRÜCKEN (tok) Seit 2012 pflegt 
das Kino Achteinhalb die Reihe „Ar-
chitektur und Film“ – in Koopera-
tion mit der Schule für Architektur 
der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft des Saarlandes (HTW) 
und der Architektenkammer des 
Saarlandes. Am Mittwoch ab 20 Uhr 
läuft Heinz Emigholz‘ neuster Film 
„Die letzte Stadt“. Wie bei jedem 
Film dieser Reihe wird auch dieses 
Mal Professor Ulrich Pantle von der 
Schule der Architektur der HTW in 
die Thematik einführen.

In Metropolen wie Athen, Berlin, 
Hongkong und São Paulo treffen ver-
schiedene Schauspielerinnen und 
Schauspier in jeweils unterschied-

lichen Rollen aufeinander. Ihre Ge-
spräche im Duo sind mal erschüt-
ternd, mal tief komisch und immer 
poetischer Natur. Begleitet werden 
sie von einer beweglichen Kamera, 
die nicht nur die Charaktere in Be-
ziehung zueinander setzt, sondern 
auch zu ihrer Umwelt, zu den kom-
plexen Architekturen der Städte, 
die sie umgeben – die Architektur 
wird so zum dritten Hauptdarstel-
ler. Regisseur Emigholz selbst sagt 
über seine Experimentalfilme: „Man 
möge sich der Erfahrung aussetzen 
und den Inhalt selbst herausfinden.“

Infos und Kartenreservierung:
www.kinoachteinhalb.de

Film „Die letzte Stadt“ mit Vortrag im Kino Achteinhalb.

Zwischen Gebirge und Gefängnis

VON SILVIA BUSS

SAARBRÜCKEN Da ist er ja wieder! 
Im Treppenhaus des Saarbrücker 
Kulturbahnhofs (KuBa) ruft, nein, 
grüßt der Berg von der Wand. Wie 
ein guter alter Bekannter: ein alpines 
Gebirgsmassiv von Mane Hellenthal, 
die hier ein Atelier hat. Er ist sehr 
rosa, die Lieblingsfarbe der Künst-
lerin, mit graphitgrauen und weißen 
Sprengseln übersät, die von Weitem 
wie schroffes Gestein, von nahem 
wie zarte Gewächse aussehen.

Dieser Berg zieht einen magisch 
an. In Hellenthals Bergbilder, nach 
realen Vorbildern auf Grundlage 
von Fotografien erschaffen oder als 
imaginäre Landschaften, haben sich 
schon viele Menschen verliebt. Sie 
sind ihre gefragtesten Arbeiten, hän-
gen in Großformaten in vielen öffent-
lichen Einrichtungen und Banken. 
Auch das letzte Bild, das sie vorm 
ersten Corona-Lockdown im Vor-
jahr verkauft hat, war ein Berg. Der 
hängt jetzt, so erzählt die Künstlerin, 
irgendwo in der Schweiz. In jenem 
Land, das selbst Berge en masse hat. 
Wenn das mal keine Auszeichnung 
ist für eine Saarländerin.

Hellenthal könnte es sich leicht 
machen und nur noch Berge malen. 
Macht sie aber nicht und könnte sie 
auch nicht. Zum einen: Für ein ganz 
großes Gebirgsbild, zwei auf zwei 
Meter groß, brauche sie zwei bis 
drei Monate, sagt sie. Pro Jahr seien 
davon nur zwei bis drei zu schaffen. 
Denn sie muss die Farben Schicht 
um Schicht und in kleinsten beinahe 
pointilistischen Tupfern auftragen. 
Zum anderen: Sie hat zwar schon vie-
le, wohl hunderte Bilder mit Bergmo-
tiven geschaffen, auch kleinere und 
in verschiedensten Techniken, doch 

das hat rein gar nichts mit (kaufmän-
nischer) Berechnung zu tun, sondern 
erklärt sich aus ihrem Bedürfnis, se-
riell zu arbeiten. Um zu malen, brau-
che sie zuerst ein Thema, das trage, 
in der Regel eines, das mit ihrer Bio-
grafie, mit Erinnerungen verknüpft 
sei. Übrigens macht sie das, ohne 
das Biografische daran und dessen 
Emotionen unbedingt zu enthüllen, 
darauf setzend, dass die Betrachter 
ihre eigenen biografischen Anknüpf-ihre eigenen biografischen Anknüpf-ihre eigenen biografischen Anknüpf
punkte finden. Mit Erfolg. „Ich muss 
dann das Thema, das mir am Herzen 
liegt, so lange ausschöpfen, bis es er-
ledigt ist“, erläutert sie.

Bis sie zu diesem Punkt kommt, 
können Jahre vergehen, parallel 
dazu arbeitet sie dann an einem 
zweiten und dritten Thema in Se-
rie. Sonst würde sie sich langwei-
len. Oder auch an einem Thema 
in mehreren Serien. Daraus erklärt 

sich auch, warum ihr kleines Ku-
Ba-Atelier so prall gefüllt ist, sich 
die Leinwände rundum vor den 
Wänden – wohlgeordnet – stapeln: 
Bei ihr können Serien schon mal 

zu hunderten von Einzelarbeiten 
anwachsen. In diesem Jahr kamen 
als neues Thema die Blumensträuße 
von alten Familienfotos hinzu, de-
ren ebenso originelle wie vielfältige 

künstlerische Verarbeitung derzeit 
in ihrer Ausstellung „Gebinde“ im 
Kunstverein Burbach gezeigt wird 
(wir haben berichtet).

Schon länger beschäftigen Mane 
Hellenthal Textilien: Sie hat ausge-
musterte Kleidungsstücke, die sie 
selbst oder ihr nahestende Men-
schen getragen haben und die da-
rum voller Erinnerungen sind, ge-
sammelt und in mehreren Schritten 
verarbeitet. Zuerst ist sie hineinge-
schlüpft und hat sich darin fotogra-
fiert. „Kleider haben mit Identität zu 
tun, da ging es mir darum heraus-
zufinden, was das mit einem macht, 
sich in Kleidern der anderen zu se-
hen“, sagt sie. Anschließend zer-
schnitt sie die Kleider und spannte 
sie auf quadratische Rahmen.

Weder sei es ihr dabei um einen 
Akt der Zerstörung noch um Um-
weltthemen, Stichwort „Upcycling“, 

gegangen, eher um eine Metamor-
phose, stellt sie klar. Die vielfarbi-
gen textilen Quadrate benutzt Hel-
lenthal als „Bausteine“, um daraus 
Neues, Rauminstallationen mit 
„interessanten grafischen Mustern“ 
zu gestalten. „Die Textilrahmen sind 
inzwischen so viele, die nehmen so 
viel Platz ein, die kriege ich hier 
gar nicht unter“, sagt sie lächelnd. 
Die Rahmen und manches andere 
lagern daher in ihrem zweiten, grö-
ßeren Atelier in der Hafenstraße, 
das sie sich mit ihrem Partner, dem 
Künstler Ulrich Behr teilt. „Ich ar-
beite lieber hier, er lieber dort,“ fügt 
sie hinzu. So kommt man sich nicht 
ins Gehege.

Für jeden Raum entwirft sie die 
Installation mit Textilrahmen neu, 
so auch für den Bellevue-Saal des 
Kunstvereins Wiesbaden, in dem 
sie im Januar 2022 unter dem Titel 

„Verschlungene Fabrikation“ eine 
Einzelausstellung erhält. Danach er-
wartet Hellenthal in Dachau schon 
ein weiterer Kunstverein zur Ein-
zelschau – zum Thema „Bedrohte 
Landschaften“. Blüht also das Ge-
schäft? Mane Hellenthal, längst eine 
der profiliertesten Malerinnen im 
Saarland, ist vorsichtig optimistisch. 
„Die Ausstellung in Wiesbaden soll-
te ursprünglich im November 2020 
sein, dann im Dezember 2020, sie 
wurde wegen Corona zweimal ver-
schoben, das ist jetzt der dritte An-
lauf.“ Sie hätte ja einen Termin im 
Juni vorgezogen, sagt sie. Bildende 
Künstler arbeiten oft Monate im Vor-
aus auf eine terminierte Ausstellung 
hin, da steckt man eine Terminver-
schiebung um etliche Monate nicht 
so einfach weg.

Was ihr im Vorjahr sehr geholfen 
habe, nicht den Kopf hängen zu las-
sen, sei ein „Kunst am Bau“-Wettbe-
werb für den neuen Besucherraum 
im Gefängnis am Lerchesflurweg 
gewesen, den sie mit ihrem Entwurf 
gewonnen habe, erzählt Mane Hel-
lenthal. „Ich wollte immer schon 
unbedingt mal farbige Glasfens-
ter gestalten. Der Wunsch ist jetzt 
nicht für eine Kirche, sondern für 
ein Gefängnis in Erfüllung gegan-
gen, das hat mich sehr gefreut“. 
Nicht zum ersten Mal geht sie ins 
Gefängnis. Bereits 2013 leitete sie 
dort ein Kunstprojekt mit Inhaf-
tierten („Wanderer im Nebel“) und 
malte mit ihnen – Berglandschaften. 
Gebirgsmotive werden in stilistisch 
reduzierter Form künftig auch die 
neue drei Meter hohe Fensterfront 
am Besucherraum schmücken. 
Dabei hatte die Künstlerin, wie sie 
verrät, eine ganz bestimmte Auflage 
zu berücksichtigen: „Die Fenster, die 
auf den Gefängnishof gehen, müs-
sen undurchsichtig werden, damit 
die Inhaftierten sich nicht heimliche 
Zeichen geben können.“

Die Ausstellung „Gebinde“ im Kultur-
verein Burbach, Burbacher Straße 20, 
läuft bis 10. Dezember. Öffnungszeiten: 
Montag bis Donnerstag 10-13 und 14-17 
Uhr, sowie Freitag 10-14 Uhr. 
www.kulturverein-burbach.de 
www.mane-hellenthal.de

Mane Hellenthal ist eine 
der profiliertesten Künst-der profiliertesten Künst-der profiliertesten Künst
lerinnen des Saarlandes. 
Wir haben sie in ihrem 
Atelier besucht –  dort pro-
duziert sie Kunst unter 
anderem aus Kleidungs-
stücken.

Mane Hellenthal in ihrer Ausstellung im Kulturverein Burbach. FOTO: IRIS MAURER

„Ich wollte unbedingt 
mal farbige Glasfenster 
gestalten. Der Wunsch 
ist jetzt nicht für eine 
Kirche, sondern für ein 
Gefängnis in Erfüllung 
gegangen, das hat mich 

sehr gefreut“
Mane Hellenthal

Seyler zeigt seine Kunst im Garelly-Haus
SAARBRÜCKEN (nba) Am ersten De-
zemberwochenende haben Kunst-
interessierte die Gelegenheit, die 
Gemälde des saarländischen Künst-
lers Gerhard Seyler kennenzuler-
nen. Er malt bereits seit den frühen 
1980er Jahren und ließ sich drei Jah-

re in dem Atelier des Neunkircher 
Künstlers Franz Mörscher ausbil-
den. Anschließend arbeitete er 
freiberuflich, war in der Malgruppe 
von der renommierten, im vergan-
genen Jahr verstorbenen Künstlerin 
Andrea Neumann tätig. Dann aber 

orientierte er sich um. Die Leiden-
schaft zu malen hat ihn aber nicht 
losgelassen. Davon konnte man sich 
im vergangenen Jahr in der Galerie 
am Staden überzeugen, wo er Ge-
mälde aus allen Schaffensphasen 
präsentierte. Die Ausstellung im 

Garelly-Haus im „Vereins- und Kul-
turtreff Luisenviertel“ wird am 2. 
Dezember mit einer Vernissage um 
19 Uhr eröffnet, anschließend ist sie 
vom 3. bis 5. Dezember, jeweils von 
15 bis 19 Uhr, in der Eisenbahnstr. 
14, zu sehen.

SAARBRÜCKEN (sedi) Der Schlag-
zeuger hat in der Musik den Takt zu 
halten und dafür zu sorgen, dass die 
Band rhythmisch zusammenbleibt. 
Harmonisches interessiert ihn nur 
am Rande. Böse Zungen bezeichnen 
die Trommler als Rhythmusknechte. 
So weit das Klischee. Heutzutage ist 
das aber anders. Da kommt es vor, 
dass ein Schlagzeuger der Chef einer 
Band ist, alle Stücke schreibt und die 
anderen den Takt halten lässt, wäh-
rend er selbst ein Solo spielt.

So war das jedenfalls bei Max 
Stadtfelds Stax, dem Quartett, das 
am Samstag in der Reihe Jazz im 
Schloss gastierte. „Stax“ hat nichts 
mit dem bekannten Plattenlabel aus 
Memphis zu tun. Es ist die Kombi-
nation von Vor- und Nachname und 
sei früher auch Stadtfelds Spitzname 
in der Schule gewesen. „Ich wollte 
etwas Griffiges und Persönliches, 
nicht einfach Max Stadtfeld Quar-
tett.“ Im Pausengespräch mit dem 
früheren SR-Redakteur Peter Kleiss 
erklärte der 28-jährige, warum er 
eine eigene Band gründen wollte: 
„Als Sideman regt man sich ständig 
darüber auf, was Bandleader so alles 
falsch machen.“ Nach dem Konzert 
darauf angesprochen, was er denn 

besser mache, dachte Stadtfeld lan-
ge nach: „Es haben immer alle eine 
Übernachtungsmöglichkeit.“ Seine 
Mitmusiker kommen nämlich aus 
Leipzig (Gitarrist Bertram Burkert) 
und Nordhessen (Bassist Reza Aska-
ri). Nur der irische Tenorsaxofonist 
Matthew Halpin lebt wie Stadtfeld 
in Köln.

Im ersten Teil des Konzerts spiel-
te das Quartett neue Kompositionen 
aus Stadtfelds Feder. Gleich im ers-
ten Stück „Red“ zeigte sich, wohin 

die Reise ging: Der „Rhythmus-
knecht“ in der Band war meistens 
Bassist Askari. Burkert und Halpin 
spielten halsbrecherische Läufe, 
während Stadtfeld sich nicht im 
Geringsten darum kümmerte, das 
Ganze zusammenzuhalten. Oft 
zeigte die Band die Formation „Drei 
gegen Eins“ auf der Bühne – auf der 
einen Seite die Töne erzeugenden 
Musiker, auf der anderen Seite 
Stadtfeld mit seinen Schlagzeug-
klängen. Dann wieder erzeugte das 

Quartett ein meditatives Klangfeld, 
wobei sich Burkert löblich hervortat 
mit seinen geschickt eingesetzten 
Gitarreneffekten. Damit erzeugte 
er regelrechte Traumwelten. An-
sonsten übte sich Stax bisweilen in 
der Reduktion oder überraschte mit 
einem banalen Thema in Dur, aller-
dings gespielt im Free-Jazz-Modus.

Insgesamt war es ein sehr ge-
lungenes Konzert in dieser von Elfi 
Kleiss hochkarätig besetzten Reihe. 
Die Jazzexpertin konnte beim Zu-
sammenstellen des Programms von 
ihrer jahrelangen Erfahrung als Or-
ganisatorin der Illinger Jazz-Loun-
ge profitieren. Dass sie die Eman-
zipation der früher im Hintergrund 
stehenden Instrumente Bass und 
Schlagzeug unterstützt, ist an ihrer 
Auswahl erkennbar. Als Nächstes 
gastiert am 20. Januar die Schlag-
zeugerin Eva Klesse, die 2018 als 
erste Frau in Deutschland eine Jazz-
professur übernahm. Am 11. Febru-
ar und am 21. April gestalten zwei 
Kontrabassistinnen und Bandlea-
derinnen die Konzerte, einmal Lisa 
Wulff und dann Henrika Entzian. 
Dazwischen, am 24. März, kommt 
der 20-jährige Saxofonist Jacob 
Manz mit seinem Project.

Der Schlagzeuger macht sein eigenes Ding
Das Quartett um Trommler Max Stadtfeld überzeugte bei seinem Auftritt im Saarbrücker Schloss.

Drei gegen einen: Die konventionellen Verhältnisse waren beim Konzert von 
Max Stadtfelds Stax oft umgedreht. FOTO: SEBASTIAN DINGLER

Intimes Porträt von Frauen 
bei der Matinee im Filmhaus
SAARBRÜCKEN (red) Das Frauenbüro 
des Regionalverbands lädt zusam-
men mit dem Saarbrücker Film-
haus Saarbrücken am Sonntag, 28. 
November, um 11 Uhr zur Matinee 
„Woman“ ein. Das internationale 
Film-Projekt verleiht zweitausend 
Frauen aus fünfzig Ländern eine 
Stimme.

In dem intimen Porträt der Fil-
memacher Anastasia Mikova und 
Yann Arthus-Bertrand sprechen 
Frauen über ihr Leben und ihre Er-
fahrungen. Viele Ungerechtigkeiten, 

denen Frauen auf der ganzen Welt 
ausgesetzt sind, werden ans Licht 
gebracht. Familienalltag und Mut-
terschaft, Sex und Menstruation, 
Gewalterfahrungen und Diskrimi-
nierung betreffen Frauen weltweit 
– von entlegenen Dörfern bis in die 
großen Metropolen. Dabei unter-
streicht der Film immer die Stärke 
der Frauen.

Karten für die Film-Matinee gibt es 
beim Filmhaus Saarbrücken, Tel. (0681) 
905-4800 sowie unter www.filmhaus.
saarbruecken.de. Für einen Kinobesuch 
gilt die 2G-Regel, Zutritt also nur für 
Geimpfte und Genesene. Der Eintritt 
kostet 6,80 Euro.


